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Christopher Hirsch

Pipeline für Rügener LNG-Terminal genehmigt

Das Bergamt Stralsund hat den letzten Abschnitt und
damit die komplette Anbindungsleitung für das auf
Rügen geplante Terminal für Flüssigerdgas (LNG) ge-
nehmigt. Auch für den zweiten Seeabschnitt der Pipe-
line bis zum geplanten Terminal in Mukran seien die
gesamtenBauarbeitenundder spätereBetriebgeneh-
migt, teilte die Behörde amMittwoch mit.

Den ersten Seeabschnitt, der 26 Kilometer von Lub-
min durch den Greifswalder Bodden bis vor die Küste 
Südost-Rügens umfasst, hatte die Behörde bereits im 
August genehmigt. Ebenso sind die Anlandepunkte in 
Lubmin und Mukran bereits genehmigt. Verbände wa-
ren mit Eilanträgen und einem angestrebten Baustopp 
für die Leitung vor dem Bundesverwaltungsgericht ge-
scheitert.
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Christopher Hirsch

Pipeline für Rügener Flüssiggas-Terminal komplett genehmigt

Die Arbeiten an der Leitung für das umstrittene Rügener LNG-Terminal laufen auf Hochtouren. Nach
der Genehmigung des letzten Abschnitts können sie nahtlos weitergehen.
Stralsund. Der Fertigstellung der Anbindungsleitung
für das an Rügens Küste geplante Terminal für Flüssig-
erdgas (LNG) steht von Behördenseite nichts mehr im
Weg. Das zuständige Bergamt Stralsund hat auch für
den letzten bislang nicht genehmigten Teilabschnitt
grünes Licht gegeben. Damit lägen für alle Teilab-
schnitte die erforderlichen Genehmigungen vor, hieß
es gestern von der Behörde.

Den ersten Seeabschnitt, der 26 Kilometer von Lub-
min durch den Greifswalder Bodden bis vor die Küste
Südost-Rügens umfasst, hatte die Behörde bereits im
August genehmigt. Ebenso sind die Anlandepunkte in
Lubmin undMukran bereits genehmigt. Verbändewa-
renmit EilanträgenundeinemangestrebtenBaustopp
für die Leitung vor demBundesverwaltungsgericht ge-
scheitert.

„Die Verlegung der Pipeline auf dem ersten Seeab-
schnitt von Lubmin bis zumKilometerpunkt 26 wird in
den kommenden Tagen erfolgreich beendet“, kündig-
te Ulrich Benterbusch, Geschäftsführer des Gasnetz-
betreibers Gascade, gestern an. „Wir hoffen, dass auch
die Arbeiten im zweiten Seeabschnitt bis nachMukran
trotz der raueren Jahreszeit im geplanten Zeitrahmen
erfolgen werden.“

Das Bergamt hatte bereits Baggerarbeiten auch für
den zweiten Seeabschnitt genehmigt. Diese könnten
nun nahtlos mit den Verlege- und Verfüllungsarbeiten
fortgesetzt werden, teilte die Behörde mit.

Terminal soll nochdiesesJahrbetriebsbereit sein

Die etwa 50Kilometer lange Leitung soll das inMukran
per Schiff angelieferte Flüssigerdgas, das dort wieder
in den gasförmigen Zustand gebracht wird, bis zu ei-
nem Knotenpunkt in Lubmin transportieren, von wo
aus es im Netz verteilt werden wird.

Ziel ist laut Gascade, die Verlegung in diesem Jahr ab-
zuschließen und die Leitung bis zum Jahresende fer-
tigzustellen. Der Bund hält das Terminal inMukran un-
ter Verweis auf die Energieversorgungssicherheit für
notwendig undwill es imWinter betriebsbereit haben.

LNG-Terminals sollen die Gasversorgung Deutsch-
lands und anderer Länder absichern, nachdem Russ-
land die Versorgung per Pipeline im vergangenen Jahr
eingestellt hatte. Bereits in Betrieb sindAnlagen inWil-
helmshaven und Brunsbüttel an der Nordsee sowie
in Lubmin. Das bislang in Lubmin eingesetzte Spezi-
alschiff soll nach Mukran verlegt werden und dort zu-
sammen mit einem weiteren LNG regasifizieren und
einspeisen. Kritiker sprechen von nicht benötigten
Überkapazitäten und Risiken für die Umwelt sowie
den Tourismus in der Region.

„Die Messe ist noch längst nicht gelesen“, teilte ein
Sprecher der Gemeinde Binzmit. „Sobald uns die ent-
sprechenden Unterlagen vorliegen, werden wir eine
Klage prüfen.“

Für das eigentliche Terminal in Mukran und den Be-
trieb der Spezialschiffe dort ist wiederum eine ande-
reGenehmigungsbehörde zuständig.DiesesVerfahren
läuft noch.
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Andre Dolle

Minister Meyer will Asse-Atommüll vorübergehend in Bayern
„parken“

FürdenUmweltminister ist einTeil desgeplantenZwischenlagers amaltenBergwerkbeiWol-
fenbüttel unumgänglich. Für den Rest sieht er Alternativen.

Remlingen. Niedersachsens Umweltminister Christi-
an Meyer (Grüne) hat die Frage des Standorts eines
Zwischenlagers für den Atommüll aus der Asse neu
aufgeworfen. Bei seinem Besuch amMittwoch imma-
roden alten Salzbergwerk bei Wolfenbüttel, in dem
126.000 Fässer mit Atommüll lagern, machte er gleich
Vorschläge.Meyer sagte: „MankanndenAtommüll aus
der Asse doch vorübergehend in Bayern parken.“

Auf Nachfrage unserer Zeitung sagte derMinister: „Das
ist eine Provokation. Das meine ich aber auch voll-
kommen ernst.“ Bayern mit seinen vielen ehemaligen
Atomkraftwerken sei schließlich einer der Hauptverur-
sacher für Atommüll in Deutschland.

Und auch in Bayern gebe es Zwischenlager. Meyer er-
klärte: „Das Endlager Schacht Konrad in Salzgitter soll
2029 in Betrieb gehen. Die Zwischenlager auch in Bay-
ern werden dann nach und nach leerer. Dann wäre
dort Platz für den Atommüll aus der Asse.“

Die zuständige Bundesgesellschaft für Endlagerung
(BGE) mit Sitz in Peine und auch das Bundesumwelt-
ministerium mit Ministerin Steffi Lemke (wie Meyer
Grüne) an der Spitze favorisieren allerdings ganz klar
einen Standort direkt an der Asse. Das hätte den Vor-
teil, dass man Atommüll-Transporte durch die Repu-
blik vermeiden könnte. Das betonte am Mittwoch im
Beisein vonMinister Meyer auch noch einmal Thomas
Lautsch, der technische Geschäftsführer der BGE.

Die BGE setzt bisher voll auf den Asse-Standort für ein
Zwischenlager. „Das wird dasmit Abstand größte Zwi-
schenlager Deutschlands“, sagte Lautsch. „Das darf
man nicht kleinreden.“ Meyer forderte von der Bun-
desregierung aber einen fairen Standortvergleich. „Wir
erwarten, dassmanauchandereStandorteprüft“, sag-
te er. In der Asse lagere schließlich derMüll der gesam-
ten Republik. „Wir haben die Asse in Niedersachsen,

wir haben Schacht Konrad. Was denn noch?“, fragte
Meyer rhetorisch.

BGE-Chef Lautsch erklärte, dass ab „Mitte der 30er
Jahre“ die Bergung des Atommülls beginnen solle.
Bisher nanntedieBGEals konkretesDatum immerdas
Jahr 2033. Das ist offenbar nicht mehr in Stein gemei-
ßelt. Die Bergung würde„30 bis 40 Jahre dauern“, so
Lautsch. „Wir können nicht alle13 Kammern, in denen
der Atommüll lagert, gleichzeitig öffnen“, so Lautsch,
der ausdrücklich auf die Schwierigkeit der Bergung
hinwies.

In dem ehemaligen Salzbergwerk bei Remlingen im
Landkreis Wolfenbüttel liegen in den Kammern rund
200.000 Kubikmeter mit den radioaktiven Abfällen.
Weil Wasser eindringt, muss das Lager geräumt wer-
den.DieBGE ist fürdengesetzlichenAuftrag zuständig,
die Anlage unverzüglich stillzulegen.

Meyer drängte auf mehr Tempo bei der Bergung der
radioaktiven Abfälle aus dem Atommülllager. „Die As-
se steht für großeVerantwortungslosigkeit imUmgang
mit Atommüll“, sagte er. Es sei „höchste Zeit“, dass die
Rückholplanungen für die Abfälle zügig und auch in
Antragsunterlagen umgesetzt würden. Die Zeit drän-
ge, weil das alte Bergwerk instabil sei.

Ein Teil des von der BGE geplanten Zwischenlagers
ist auch laut Meyer unumgänglich. Der Müll müsse
schließlich an die Erdoberfläche geholt werden, von
Beton und Salz befreit und schließlich sicher verpackt
werden. Danach müsse der Müll aber auf keinen Fall
zwingend in einem riesigen Zwischenlager an der As-
se verbleiben, er könnebundesweit inZwischenlagern
verteilt werden. Das gelte auch für die Zwischenlager
an den alten AKW-Standorten inNiedersachsen in Lin-
gen, Grohnde bei Hameln und Unterweser im Land-
kreis Wesermarsch.
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Cedric Rehman

WEBLINK

Kleiner als eine Waschmaschine: Berliner bauen Kernreaktor in
Ruanda

Ein Start-up-Unternehmen will in Afrika eine Technologie erproben, die alle Probleme der Kernkraft
lösen soll. Selbst Kritiker der Atomkraft sehen Vorteile.
Die Pellets eines Reaktorbrennstabs wirken in der
Hand liegend enttäuschend klein. Sie haben in etwa
die Größe von Murmeln. Kaum vorstellbar, wie viel
Energie in ihnen steckt und auch wie viel an tödli-
cher Strahlung nach dem Abbrand im Reaktor. Die
Pellets, die zu Demonstrationszwecken in der Zentra-
le des Start-up-Unternehmens Dual Fluid in der Lin-
dower Straße in Wedding lagern, enthalten nur Uran-
Imitat. EchtePellets aus gebrauchtenBrennstäbender
heute genutzten Reaktoren könnten eines Tages in ei-
ner von Dual Fluid entwickelten Recyclinganlage per
Destillation in ihre Bestandteile zerlegt werden, hofft
das Start-up-Unternehmen.

Die spaltbaren Stoffe sollen dannmit frischem Brenn-
stoff gemischt als flüssiges Salz in denDual Fluid Reak-
tor wandern. In einem Kreislauf erzeugt die Spaltung
der Atome Hitze, der an einen Kreislauf mit flüssigem
Blei abgegeben wird. Ein Überschuss an Neutronen
soll nicht nur das spaltbare Material vollständig ver-
brennen. Langlebige Spaltprodukte sollen laut Dual
Fluid umgewandelt werden in Substanzen, die schon
nach 300 Jahrenweniger gefährlich strahlen alsNatur-
Uran. „Wir können das Problem der Endlagerung lö-
sen“, sagt Björn Peters, bei Dual Fluid für Finanzen zu-
ständig.

Weil der Brennstoff im Reaktor flüssig ist, ist die ge-
fürchtete Kernschmelze ausgeschlossen. Das flüssige
Material dehnt sichbei steigender Temperatur aus. Die
Atome rücken voneinander ab. Die Leistung sinkt. Der
Reaktor reguliere sich so von selbst in den grünen Be-
reich, erklärt Dual Fluid.

Björn Peters macht es sich mit dem Geschäftsführer
von Dual Fluid, Götz Ruprecht, in zwei Sesseln in ei-
nerWerkhalle der Firmabequem.Hier findet sich auch
einModell desDual Fluid Reaktors. Er hat dieGröße ei-
ner Waschmaschine. Der erste für das ostafrikanische
Land Ruanda vorgesehene Dual Fluid Reaktor soll al-

lerdings kleiner sein, erklärt der Geschäftsführer.

DasVersprechen–eineLösung fürdieEntsorgung
von Atommüll?

Neben dem üblichen Start-up-Optimismus liegt ein
Hauch der in den 1950er-Jahren vorherrschenden
Atom-Euphorie in der Werkhalle in der Luft. Forscher
träumtenwenige Jahre nach Hiroshima und Nagasaki
voneinerdurchdas friedlicheAtomangetriebenenZu-
kunft, in der eines Tages sogar Autos einen Nuklearan-
trieb haben sollten. Dual Fluid scheint in dem wasch-
trommelgroßenReaktor nicht nur denSchlüssel für ih-
ren Firmenerfolg zu sehen. 10.000 Reaktoren könnten
die Energieversorgung der Welt klimaneutral ermögli-
chen, behauptet Peters. 300 müssten für Deutschland
genügen.

Die Geschichte des Start-up-Unternehmens ist auch
eine des Forschungsstandorts Deutschlands. Die Bun-
desrepublik galt über Jahrzehnte als führend in der
Kerntechnik. Der Atomausstieg verwandelte dann die
Entwicklung von Nukleartechnologie in Deutschland
zum Auslaufmodell. Neben Götz Ruprecht entwickel-
ten auch weitere Wissenschaftler der Technischen
Universität (TU) Berlin die Dual-Fluid-Technologie.

Sie entschieden aufgrund der atomkritischen Groß-
wetterlage in der Bundesrepublik im Jahr 2021, ihre
Firma als kanadisches Unternehmen zu registrieren.
Kanada gehört wie Großbritannien und Frankreich zu
den Ländern, die Kernkraft als grüne Energie betrach-
ten. Kernkraftwerke produzieren keine klimaschädli-
chen Emissionen. Dual Fluid behielt allerdings sein
Quartier in Wedding.

Der erste Demonstrationsreaktor soll nun aber nicht
in Nordamerika kritisch werden, sondern in Ostafrika.
Dual Fluid habe mit verschiedenen Ländern über ei-
nen Standort verhandelt, erklärt Geschäftsführer Ru-
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precht.Mit denRuandern sei sich die Firma rasch einig
geworden.

Ruanda ist als Land der Tausend Hügel bekannt. Viele
verbindenmitdemLandallerdings vor allemseine tra-
gische Geschichte. Milizen der Volksgruppe der Hutu
ermordeten 1994 nach Schätzungen bis zu einer Mil-
lion Tutsi. „Ich war sehr beeindruckt davon, wie sich
Ruanda entwickelt hat“, sagt Götz Ruprecht. Und lobt
die Effizienz und die Offenheit der dortigen Behörden.

Ruandaweist heutzutage ein stabil hohesWirtschafts-
wachstum auf. Das Land hat sich zum Zentrum für
Dienstleistungen gemausert. Es investiert in eine gu-
te Infrastruktur und Digitalisierung. Die Straßen in der
Hauptstadt Kigali verlaufen schlaglochfrei zwischen
neuen Wolkenkratzern. Ruanda gilt als sicher und re-
lativ frei von Korruption.

Die Stabilität hat einen Preis. Präsident Paul Kagame
regiert autoritär. Ihm werden auch Ambitionen nach-
gesagt, das kleine Land mit den Tausend Hügeln zur
regionalen Großmacht zu machen. Kagames Rolle in
der nicht endenden Gewalt in Ruandas Nachbarland
Kongo ist umstritten.

Dual Fluid sieht in den schlanken Behörden Ruandas
Verbündete für den Plan, den neuen Reaktor von vor-
aussichtlich 2026 an für eineinhalb Jahre zu testen.
Ruanda könnte dann in den 2030er-Jahren den stei-
genden Energiebedarf seiner boomenden Wirtschaft
mit stromerzeugenden Dual-Fluid-Reaktoren decken,
erklärt Ruprecht.

Christoph Pistner, Leiter der Nukleartechnik und An-
lagensicherheit beim Öko-Institut, räumt Vorteile bei
der Sicherheit gegenüber konventionellen Reaktoren
ein. Es gebe aber nicht nur Kernschmelzunfälle, son-
dern auch Gefahren von außen für die Anlage etwa
durch einen Angriff, erklärt Pistner. Er habe außerdem
an einer vollständigen Lösung der Endlagerproblema-
tik durch Dual-Fluid-Technologie Zweifel.

Da Dual-Fluid-Reaktoren kleiner seien als herkömm-
liche Modelle, könnten sie laut dem Start-up-
Unternehmen unterirdisch in Bunkern stehen. Selbst
bei Lecks im Brennstoffkreislauf könnte kein gefährli-
ches Material nach draußen dringen, da nichts unter
Druck stünde und explodieren könne. Ob Kernkraft
ohne Sorgenmöglich wird, gilt es nun zunächst in Ru-
anda herauszufinden.
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